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Sechſter Jahrgang. 14. November.

Glaube ſtärker als Liebe.
(Erzahlung aus der Zeit des Schmalkaldiſchen Krieges.)

Die Beſorgniſſe, welche durch die von dem
Kaiſer Karl V. erzwungene Unterwerfung
und Beſtrafung der, dem Schmalkaldiſchen
Bunde beigetretenen Staädte, im Sachſenlande
erweckt worden waren ſchwanden, nachdem
der Kurfurſt Johann Friedrich das ihm
entriſſene Erbe ſeiner Vater wieder betreten
hatte.

Siegreich im Kampfgegen den Herzog Mo
ritz hatte er dieſem die unrechtmaßige Beute
bis auf einige wenige Städte wieder abgejagt,
in dem benachbarten Bohmenlande regte ſich
der, durch die hußitiſchen Unruhen geweckte
Widerſtandsgeiſt von Neuem: und ſo fanden
ſich denn bei dem machtigen, in zweien Welt
theilen gebietenden Kaiſer, deſſen Bruder Fer
dinand und der Herzog Möoritz, mehr fluchti
gen, denn Völker beherrſchenden Furſten ahnlich,
hulfeſuchend in Eger ein.

Und da erwachte nun die Begeiſterung fur
die Lehre des kuhnen Reformators ſtarker denn
zuvor. Von den Kanzeln herab riefen ihre
Verkunder das Volk auf, an die Vertheidi-
gung dieſer Lehre Gut und Leben zu ſetzen und
indem ſo ein Jeder der Allgemeinen Begeiſterung
ſich hingab, ſchien das drohende Ungewitter
fur immer beſchwichtigt, das, nach jenen erfolg-
reichen Handlungen des Kaiſers, und nach dem,
von ihm auf dem Reichstag zu Regens-
burg den Staänden gegebenen Beſcheid, das
ſchöne Land bedroht hatte, welches ſich den ewi
gen Ruhm erworben, die Wiege der neuen
Lehre zu ſeyn.

Um dieſe Zeit der im Sachſenlande allge
mein verbreiteten geiſtigen Erhebung war es,
als der Maler Bernhard Treu an einem

truüben Apriltage des Jahres 1546 zu Witten
berg in ſeiner ſtillen Wohnung vor der Staf-
felei ſaß, um die letzte Hand an die gelungen-
ſte Schöpfung ſeines Pinſels zu legen. Ohne
zur Fertigung des Bildes aufgefordert zu ſeyn,
hatte er ſein Werk, nur allein dem Drange des
Herzens folgend, begonnen; mit reger, inniger
Vorliebe, die jedem Werke der Kunſt Gedeihn
verheißt, hatte er es fortgeſetzt, ohne auf einen
ſichern Gewinn zu rechnen, und ſo hattke es
denn auch, am Ziel einer wackern Vollendung
ſtehend, ſchon ſo Manchen aus der Stadt her
beigezogen, der Gefallen fand an der von ihm
geubten herrlichen Kunſt.

Aber nur zu bald gewahrte der Kuünſtler,
daß dieſer Tag die Vollendung ſeines Werkes
nicht herbeifuhren werde, denn der Beſorgniſſe
manche traten, ohne daß er ſie zu verbannen
vermocht haätte, noch Einmal vor ſeinen innern
Blick hin, der das Leben in den beſſern, gluck
lichern Tagen nur von einer heitern Seite be
trachtet hatte.

Und das Haupt gedankenvoll auf die Bruſt
neigend, ließ er Pinſel und Palette in den
Schooß ſinken. So ſaß er ſinnend lange da,
wahrend an dem andern Fenſter des Gemaches
ſein Weib mit harmvollem Antlitz und feuchtem
Auge zum bewolkten Himmel hinaufblickte,
von dem einzelne Schneeflocken auf die feuchte
Erde fielen, um dort das ſprechendſte Bild
ihres verfehlten Hoffens zu verſchwinden.

„Es geht nicht!“ rief der Maler halb-
laut und nachdem er ſich von ſeinem Sitz er
hoben und den Pinſel und die Palette bei Seite
gelegt hatte, bedeckte er das Gemälde vorſichtig.

Kummer im Herzen, Wehmuth im Auge,
trat er jetzt vor ſeine Lebensgefahrtin hin.

„Magdalis!“ ſagte er mit ſanfter
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Stimme, indem er die Hand der Gattin ergriff
und ind die ſeinige legte, mein gutes Weib,
fuhlſt Du es nicht, daß Deine Thraänen ſchwer,
ſehr ſchwer auf meiner r Bruſt laſten

„Und nicht auf Deinem Gewiſſen
entgegnete die Gefragte ernſt.

„Es iſt rein und keiner Schuld ſich be
wußt!“ rief der Maler aus, indem er die
Rechte auf die Bruſt legte, während die andere
die der Gattin feſt umſchloß, „denn mein
Herz folgte einer beſſern Ueberzeugung. Ach
Magdalis! wenn 2 Du wollteſt, das Leben wurde
mir auch jetzt noch ſo heiter lachen wie in den
erſten 2 Tagen unſers Glucks.“

„Daß dem nicht ſo iſt, daß mein Leben ſich
ſo ganz anders geſtaltet hat, das iſt Dein
Werk!“ entgegnete Magdalis im Tone des
muhſam unterdrückten Vorwurfs, „um
Deinetwillen verließ ich Vater und Mutter und
Alles, was mich jetzt an die beſſere Zeit mei-
nes Lebens erinnert; im Vertrauen zu Dir
verließ ich mein Heimathland, denn ich hoffte
in Deinem Beſitz h zu finden fur Alles,
was ich daheim ge laſſen. Ach! wie hatte
ich damals, als ich Dir folgte, den Gedanken
faſſen mögen, von Dir t nich getäuſcht z zu ſehen
Jn meinem Heimathlande wurde es anders,
ganz anders um mich ſtehen

„„Magdalis!“ rief der Maler, von den
Worten ſeines Weibes tief verletzt, aus, und

wehmuüthig blickte er die ſich ſchnell Erhebende
an.

„„Du willſt den Glauben Deiner Vater ver-
laſſen,““ fuhr Magdalis mit trubem Blick fort,
„und dadurch von Deinem Weibe Dich tren-
nen. Ob Du ihn mir auch lange verbargſt,
ich habe ihn dennoch erkannt den ſtraflichen
Vorfatz! O Bernhard!“ rief ſie nun
ſchmerzlich aus, „kehre zuruck, denn noch iſt
es Zeit; gieb mich nicht der Verzweiflung Preis,
die der Gedanke, das Weib eines Lutheraners
zu ſeyn, in mir wecken muß! Noch iſt Verſöh-
nung zwiſchen mir und meinen Eltern möglich,
aber die Gattin eines Ketzers wurde um ihren
Segen vergebens flehen!

Meine gute Magdalis beruhigte
der Maler, indem er die Gattin an ſeine Bruſt
legte, „„lehrt Dein Glaube kein Vergeben
Kennt er keine Duldung? O, das ware ja
ein furchterlicher Glaube! Gilt endlich dieſer
Glaube, der ſich von der reinen Lehre ſo ab

wendet, daß er ſelbſt das verwirft, was dendenſchen zum Ebenbilde Gottes macht, gilt

dieſer Glaube Dir ſo viel, daß er mir Deine
Liebe rauben konnte Ma gdalis!“ ſetzte
er darauf im Gefuhle truber Ahnung hinzu,
„wenn dem ſo iſt, dann ja dann glaube ich
Dich verloren zu haben denn ich binProteſtant? fiel Magdalis ihm erblei-
chend ins Wort, und ihr ſtarrer Blick ruhte fra-
gend auf dem Gatten.

Und feſten Schrittes trat der Maler nun
auf die Staffelei zu; mit einer kräftigen Bewe
gung des Arms riß er die Huülle des Gemaldes

hinweg.
„„Sieh hier, Magdalis!“ rief er mitleuchtenden Augen aus, „„ſieh hier den Got-

tesmann, wie er auf dem Reichstage zu Worms
vor dem Kaiſer und den Großen des Reichs
ſteht und mit der Ruhe, die nur der wahre
Glaube geben kann, ſpricht: hier ſtehe ich
ich kann nicht anders! Gott helfe mir! Amen.“

„„Auch ich habe nicht anders gekonnt!“
ſetzte er mit dumpfer Stimme hinzu, und wah
rend ſein Auge noch feſt auf das Bild gerichtet
war, bedeckte Magdalis ihr Geſicht mit beiden
n

„Du haſt mich erkannt, mein gutes Weib!“
unterbrach der Maler die, Beiden gleich qual-
volle Stille. „IJch bin Proteſtant! Kann
Dich das von mir trennen? O ich weiß es,
meine Magdalis, um. meinetwillen verließeſt
Du Vater und Mutter und Dein Heimathland/
und das hat mich oft an die ſchonen Worte der
duth erinnert; wo Du hingeheſt, da gehe ichauch hin, wo Du bleibeſt, da bleibe ich auch,

Dein Volk iſt mein Volk und Dein Gott iſt
mein Gott! Magdalis! kann der Glaube
Dich von mir trennen, wenn die Liebe Dich
mit mir gehen hieß Jmmerhin! Behalte Dei-
nen Glauben, nur laß mir Deine Liebe, denn
Liebe iſt ja Glaube. Nimmſt Du mir aber
jene, ja dann ſtehe ich verlaſſen da und mit
mir unſer Knabe, der es einſt nicht wiſſen wird
ob er den Vater oder die 9 utter lieben ſoll!“
„Sieh Magdalis,“ fuhr der Maler, nachdem
er die Antwort ſeines Weibes vergebens erwar-
tet hatte, fort, indem er ſie nach der Wiege
ſeines Kindes fuhrte, „ſieh unſern Gotk
hold! er ſchlaft ſo fanft, denn er weiß nicht,
was uns betrubt; entferne ihn nicht demVaterherzen, laß ihn dem Lande ganz angehö
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ren, wo er geboren wurde, und wende ihn nicht
der Lehre zu, die ſich von der goöttlichen abwen
det, weil menſchlicher Wahn ſie erfand.
Willſt Du mir das verſprechen, meine Mag-
dalis?“ fragte nun der Maler, indem er
ſeinen Arm um ihren Nacken legte und ſie erwar-
tungsvoll anſah; „willſt Du das?“

„„Er hat unter meinem Herzen gelegen,“ ver
ſetzte die Gefragte, wenn gleich mit leiſem, doch
entſchloſſenem Ton „und die erſte Nahrung
erhielt er aus meiner Bruſt!“

Und die Bedeutung dieſer Worte verſtehend,
neigte der Maler ſich mit dem ganzen Schmerz,
den ſie in ſeiner Bruſt hervorgerufen hatten, uüber
den Knaben hin. Da aber, gleichſam als
wolle es das bedrangte Vakterherz an das ſeine
legen, hob das erwachte Kind ſeine Arme la
chelnd empor.

„„Magdalis, o ſieh!“ rief der erfreuke
Vater aus indem er ſeinen Knaben von dem
Lager aufhob und ihn der Gattin in den Arm
legte, die truben Blicks in das Abendroth hin-
einſtarrte „„wie er ſo freundlich lacht!
Und dort druüben blickt der ſchone Abendſtern
auf uns herab, wahrend das Geſtirn des Tages
einem andern Welttheil den Morgengruß bringt.
Magdalis, laß dieſen Knaben das feſte Band
ſeyn, das uns bis zum Abend unſres Lebens
vereint!“

So bat der Maler. Magdalis nahm den
Knaben und beugte ihr Geſicht ſchweigend
uüber ihn.

Der gepreßten Bruſt gewaltſam Ruhe ge-
bietend, wendete der Maler ſich bei dem Schwei
gen ſeines Weibes langſam hinweg dann trat
er vor die Staffelei hin, gedankenvoll noch
einmal ſein Werk betrachtend, bevor die ein-
tretende Dammerung es verhuülle.

Fortſetzung folgt.

Die Polen in und bei Elbing.
Fortſetzung.Und iſt es nicht ſchon jetzt ſo weit gekommen

Frankreich, das geprieſene Frankreich, dieſes
verheißene Land, gegen das Aller Augen gerich-
tet waren behandelt ſie ſchon jetzt in Bezug
auf den Sold als Gefangene und in Avignon
iſt es ſelbſt dahin gekommen, daß kein Pole mehr
bei Abend ſein Quartier zu verlaſſen wagt.

9 S. Allg. Augsburger Zeitung 1832, Nr. 70, S.
e279, wo folgendes Schreiben abgedruckt iſt, welches ein
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Die Häupter jener ochlocratiſchen Fackion, wel
che die armen Polen aus ihrem Vaterlande her

Buürger zu Straßburg von einem Polen, den er beher-
bergt hatte, erhalten:

„Avignon, den 27. Febr. Mein Herr! Jch kann
nicht umhin, Jhnen dieſe Zeilen zu überſenden, die
mich daran erinnern wie viel ich verloren indem
ich Sie und Jhre hochherzige Familie verließ. Schmerz-
lich fuühle ich es; Avignon iſt nicht Straßburg, und
unſer Unglück ſteigt immer mehr. Die franzöſiſche
Regierung hat uns kaſernirt, und giebt uns nur an
derthalb Pfund Brod und 3 Sous taglich auf den
Mann den Unkterofficieren 6 Sous, nebſt gleicher
Ration Brod, und den Officieren 30 Sous; denn ſie
ſagt die Flüchtlinge ſeyen zu gleichem Solde, wie das
franzöſiſche Heer nicht berechtigt. Wenn dies nicht
anders wird, ſo ſind wir genöthigt, nach Amerika
zu gehen wo die Regierung vielleicht mehr Mitge-
fuühl fur unſer Unglück hat. Die Einwohner von
Avignon lieben uns nicht; wir konnen Abends nicht
ausgehen, ohne von allen Seiten her mit einem Stein-
regen begrußt zu werden. Jch bin c.

Jaſinski.
So wie ich nebſt meinen Unglucksgefahrten den fran

zöſichen Boden betrat fingen wir an, ſchon freier zu
athmen, indem wir das Ziel unſerer Wunſche erreicht zu
haben glaubten. Doch unſer Empfang in Straßburg
von Seiten der Militair Behörde entſprach unſern
Hoffnungen nicht man betrachtete uns auch noch hier
als Ruheſtorer! Meine Bitte, mir zu erlauben, in
Nemours einen Bekannten zu beſuchen, ſchlug man ab,
und ertheilte mir den Befehl, nach drei Tagen Straß-
burg zu verlaſſen und mich nach Avignon zu begeben.
Obſchon der bloße Name Avignon mit ſeiner Erinne-
rung an das Papſtthum und die Ariſtokratie das ſelt-
ſamſte Gemiſch von Empfindungen in mir erregte und
meine ſchöne Hoffnung vollig zertrummerte ſo beeilte
ich mich doch, um bald am vorgeſchriebenen Orte anzu
kommen. Unſere Reiſe (ich traf in Straßburg mehrere
Kameraden an, die gleiches Loos mit mir theilten), ging
ſchnell von Statten da wir uns nicht in den Fall ſe
tzen mochten daß die Straßburger Befehle gegen uns
wiederholt wurden wiewohl ich vielen Städten durch
die unſer Weg fuhrte, alle Gerechtigkeit wiederfahren
laſſen muß, indem man uns darin mit den groößten Be
weiſen von Wohlwollen empfing die jedoch nach und
nach ſchwanden jemehr wir uns Avignon näherten.
Am 24. Januar kamen wir am Orte unſers Erxils an,
woſelbſt wir 30 unſerer Unglucksbruder ſchon ankrafen;
doch unſere Zahl vermehrte ſich taglich, ſo daß jetzt ſchon
uüber 500 Officiere und eben ſo viele Soldaten, deren
Zahl noch im Zunehmen begriffen iſt, ſich hier befinden.
Jedem Officier niedern Ranges wurden 75 Franken,
dem Stabsofficier nach den Stufen von 120 140 Fr.
verſprochen, den Unterofficieren nebſt Soldaten 25 und 30
Fr. nebſt dem Logis in den Kaſernen. Um mit dieſem
Gehalte hier in Frankreich auszureichen muß man mit
der größten Sparſamkeit leben und kann ſich kaum Stie-
feln anſchaffen denn Alles iſt viel theuerer, als ich es auf
meiner ganzen Reiſe fand; für 1 Frank erhält man hier
nur etwa eben ſo viel als in Wurtemberg fur 8 Kr.
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ausgekogen haben werden der gerechten
Strafe der allgemeinen Verachtung nicht
Daher auch der angegebene Grund, daß man uns nach
Avignon der Wohlfeilheit wegen ſchickte, eine grobe Lüge
iſt. Für das erbaärmlichſte Frühſtück nebſt Mittagseſſen
zahlen wir 45 Fr. monatlich berechne ich die ſehr theu-
ren Quartiere, die Reinigung der Kleider, ſo bleibt ein
ſehr unbedeutender Reſt. Allein wir waren alle zufrie-
den und verlangten nichts mehr, als nur die Bildung
der polniſchen Legionen was uns ſchon langſt verſpro-
chen und der Zweck unſerer Wanderung nach Frank-
reich war in Frankreich, dachten wir, konnten ſich die
Trummer der nach Preußen und Galizien übergegange-
nen Armeeccorps concentriren, um ſollte villeicht ein
Augenblick zur Rettung ſich zeigen, unſer Vaterland frei
wieder zu ſehen. Auf keinen Fall aber war es unſere
Abſicht, als Miethlinge irgend einem Monarchen zur
Erreichung fremdartiger Zwecke zu dienen. Vor unge-
ahr vier Wochen kam hierher ein Obriſt aus Paris mit
em Befehle vom Miniſterium, aus den polniſchen

Fluchtlingen eine auslandiſche Legion zu bilden. Wir
erſchraken, als wir dieſen Befehl vernahmen, da es uns
u gut bekannt iſt, daß eine Fremdenlegion nach denen oſtſgen Geſetzen ſich nicht innerhalb der Grenzen

Frankreichs aufhalten darf wir waren alſo nach Algier
beſtimmt, um dort in einem andern Welttheile eine Na-
tion, die uns nichts zu Leide gethan, fur Frankreich im
Zaume zu halten. Was war daher naturlicher, als daß
wir uns einem ſolchen Anſinnen, wenn wir uns ſelbſt
treu bleiben wollten, widerſetzten einem Anſinnen, dem
wir nicht Folge leiſten konnten, ohne uns in den Augen
der europaiſchen Nationen zu erniedrigen? Wir erklar-
ten lieber im Stillen in Frankreich leben zu wollen,
aber uns nicht als Soldner brauchen zu laſſen. Da wurde
uns bedeutet, wir durften auf die Formation der polni-
ſchen Legionen nicht zahlen indem zu viel Officiere da

ſeyen, die nicht alle angeſtellt werden konnten; indeß
a wir nicht aus Ruhmſucht, noch weniger aus Geldgier

hierher kamen, ſo waren wir alle einſtimmig entſchloſſen,
daß die jungern Officiere den Karabiner ergreifen und
nur die alteſten und ausgezeichnetſten von uns in jenen
Rang eintreten ſollten. Aber auch dies half nichts.
Was man durch Befehl und Liſt nicht erreichen konnte,
ſuchte man nun durch Ueberredung, und als man damit
gleichfalls nichts ausrichtete, durch Hunger zu erzwin-
en. Statt der 75 Fr. erhalten wir 41 Fr. (die ſpaniſchen

Fluchtlinge, faſt ewige Feinde der Franzoſen haben 45
Fr. monatlich) und die Stabsofficiere wurden auf 70
und 100 Fr. herabgeſetzt. Da wir aber zu entbehren
gelernt hatten, ſo ware auch dies fur Unglückliche genug,
jedoch daß man unſern braven Soldaten im Ganzen 3
Sous auf den Tag reicht, das ſchmerzt uns, das iſt ein
Dolch für unſere Bruſt, daß wir dieſe Tapfern, die aus
einziger Anhanglichkeit zu ihrem Vorgeſetzten, aus ein-
e Verachtung gegen Fremdenherrſchaft uns nach

rankreich folgten dem Hunger Preis gegeben ſehen
müſſen. Um»daher jedem Uebel welches vielleicht aus

Hungersnoth noch entſtehen konnte, vorzubeugen und
unſern Feinden nicht die Freude zu gewahren, die Po-
len in Frankreich unzufrieden und unruhig zu ſeben,
haben wir aus gemacht dieſe unſere 41 Fr. mit unſern
„Kaneraden brüderiich zu theilen, in die Kaſernen, da
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entgehen. Die Gefuühle, womit ſie prunken,
ſind nur die Maske des groöbſten Egoismus.
Einſt, wenn die Leidenſchaften ſchweigen werden,
die Vernunft wieder ihre Rechte einnimmt,
werden auch ihre Landsleute, die ſie verblendet
und beruückt, daſſelbe Urtheil fallen und ſie laut
anklagen, ſie ihrem Vaterlande nur enkfremdet
zu haben um ihrer Ehrſucht zu dienen, und
unter fremden Zonen einem Trugbilde nachzu
jagen dem ſie tauſchende Farben und Namen
geliehen. Die Umtriebe der Officiere wurden
durch eine Art Leute unterſtutzt, die ſonſt kein
Land hat, als das ungluückliche Polen durch
die Szlachta oder den niedern Adel. Gewohn-
lich ohne Eigenthum, bald der Lakei, Gartner,
Jager oder Schreiber, ofters der Proxenet des
reicheren Edelmannes, iſt er heute ſein treuſter
Diener, und morgen vielleicht deſſen erbittert-
ſter Feind. Er iſt die Mittelsperſon zwiſchen
dem höoöhern Adel und dem Bauer, der von Ju-
gend auf von ihm gekantſchuht oder betrogen,
oder wenigſtens doch irre geleitet, denſelben eben
ſo furchtet, als er ihn gewohnlich haßt. Sie
ſind die Heber und Trager der Geſinnungen des
höhern Adels, die Zwickſcheeren deſſelben, und
haben zu allen Zeiten dem reichen Adel dazu
gedient, ſeine Fehden mit dem Könige durch-
zufechten und den ſogenannten Confoöderationen
den Nachdruck zu geben. Jhr nachkheiliger
Einfluß, der noch von keinem Hiſtoriker gehö
rig gewürdigt iſt, geht wie ein dunkler Faden
durch die polniſche Geſchichte, und an allen Er
eigniſſen, wodurch der Untergang Polens her-
beigefuhrt worden iſt, haben ſie den thätigſten
Antheil genommen. En pansant les chevaux
deleurs maitres ils se donnent le titre d'élec-
teurs da rois et de déstructeurs du iyrans.
Voltaire: Charles XII. Livr. II. Sie wa-
ren die Hande jenes hundertköpfigen ariſtokra
tiſchen Gemeinweſens, das in ſeiner eigenen
Verderbtheit unterging, nachdem es Jahrhun-
derte lang daran gekrankelt hatte und ſein Un-
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wir ohnehin kein Quartier bezahlen koönnten, einzuzie-
hen, und wenn dies nicht erlaubt wurde, bei der Stadt
ein Lager aufzuſchlagen und ſo ruhig zu leben. Noch
mehr aber, als alles dies, iſt fur uns peinlich, daß das
franzöſiſche Miniſterium unſere theils noch in Preußen,
theils noch in Oeſterreich zurückgebliebenen Bruder nicht
mehr annehmen will, indem wie wir durch öffentliche
Blakter erfahren, es uns als eine Oppoſition gegen ſich
betrachtet.
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tergang ihm vor Jahrhunderten von ſeinen ei
genen Koönigen vorhergeſagt war. Auf den
erſten Ruf von der Revolution war jeder Szlach
cziz, wenneer ſich ſonſt nicht à son aise in ruſ
ſiſchen Dienſten befand, nach Warſchau geeilt,
um hier nach der Vaterweiſe das Seinige zur
Mehrung der Unordnung beizutragen. Die
Acclamationen dieſer rohen Maſſe waren es faſt
allein, welche den Stand der Dinge in War
ſchau bezeichneten und welche die Witzbolde in
der Reſidenz die offentliche Meinung
zu Pferde nannten, im Gegenſatz der öf
fentlichen Meinung zu Fuß, worunter
man die Anſichten derer verſtand, die beſchei
den zu Fuße einhergingen, und die die Ehren-
garde zu Fuße des Dictators bildeten.

(Fortſetzung folgt.
e

Große Fruchte. Jn einem Garten bei
Bath in England hat man in dieſem Jahre
einen Apfel abgepfluckt, der 123 Zoll im Durch-
meſſer hatte und 26 Loth wog. Zu Clytha zeigt
man jetzt eine Zwiebel, die 16 Zoll im Um-
fange hat und zu Burford kann man eine Gurke
von 6 Fuß 1 Zoll in der Lange ſehen.

Jn Paris wurde ein junges Ehepaargetraut.
Der Mann hatte vergeſſen, die Ausſteuer vor der
Trauung zu verlangen, und am nachſten Mor
gen geſtand die junge Frau, daßſie nichts habe.
Der Mann umarmte ſeine Frau und ſagte weh-
muthig ſeufzend: „Nehmen wir an, wir haät-
ten aus Neigung geheirathet!“

Man kann ohne einen Bruder, aber nicht
ohne einen Freund leben.

An R od. f a.
Ein Kußchen nahmſt Du an und gabſt mir eins dafur,
Nun bitt ich noch um eins Du weiſeſt mir die Thür.
Gut! weißt Du was? ich mag nicht unbeſcheiden ſcheinen:
Nimm Deinen Kuß zuruck, erſtatte mir den meinemn!

Bierſybbige Charade.
Sind dir die beiden Erſten hold,

Fühlſt du des Lebens Luſt.
Empfangſt durch Sie der Minne Sold,
Erglüht iſt Deine Bruſt.

Die Z weiten ſind beim Reichen ſchön
Gerath und Schmuck leiht ihnen Sier;
Gebuückt mußt du zum Armen gehn,
Nur einfach iſt. es hier.

365
Und mit dem Ganzen wanderſt du

Durchs Leben hin in ſüßer Ruh.
Trubt oft ein Wolkchen dir das Herz,
Schaut's dich nur an, ſo flieht der Schmerz

Aufl. der Charade im v. Stuck: Windbeutel.

Bekanntmachungen.
(717) Verpachtung des hieſigen

Rathskellers. Der hieſige Rathskeller mit
der Schenknahrung ſoll von Oſtern 1833 ab
auf ſechs Jahre anderweit verpachtet werden.
Zur Abgabe der Pachtgebote iſt

d er 20. November d. J.,
Vormittags 10 Uhr,zum Termin anberaumt und haben Pachtluſtige

ſich auf hieſigem Rathhauſe in der Expeditions-
ſtube des Magiſtrats einzufinden.

Die Pachtbedingungen koönnem täglich bei
uns eingeſehen werden.

Merſeburg, den 15. September 1832.

Der Magiſtrat.Klinkhardt. Conradi. Koppe. Heberer.

(734) Bekanntmachung. Daß durch
Erwahlung des Herrn Gold und Silberarbei-
ters Engel als Stadtverordneten des Herrn
SeifenſiedermeiſtersHeyne als Stellvertreter fur
den Dom, des Herrn Baron von Stain und
des Herrn Gaſtwirth Bode als Stadtverordnete,
und ves Zimmermeiſters Herrn Kops und Herrn
Oeconom Fiſcher als Stellvertreter fur die Vor
ſtadt Neumarkt die durch die eingeführte Stadte
ordnung vorgeſchriebene Vereinigung beider
gedachten Stadttheile mit der Stadt realiſirt
iſt und demnach vom 1. November d. J. ab die
Beſorgung aller Communangelegenheiten dieſer
Stadttheile auf uns uübergegangen iſt, wird
hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht.

Merſeburg den 8. November 1832.

Der Mag iſt rax.Klinkhardt. Conradi. Köppe. Heberer.

(739) Bekanntmachung. Seit eini-
ger Zeit ſind in hieſiger Stadt mehrere falſche
Munzſorten, namentlich Ftel und 7telſtücke
und unter den letztern vorzuglich ſolche, welche
mit der Jahrzahl 1767 und dem Buchſtaben A.
bezeichnet ſind, im Umlaufe, und unſere des
halb angeſtellten Nachforſchungen haben zu Ent-
deckung des Falſchmunzers noch nicht geführt.
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Wir halten uns daher verpflichtet, das Pub-

likum auf dieſe falſchen Muünzſorten aufmerk-
ſam zu machen und zugleich zur thätigen Mit
wirkung zu Entdeckung des Falſchmuünzers auf-
zufordern.

Alle dahin einſchlagende, auch noch ſo un
bedeutend ſcheinende Notizen werden wir ſehrgern aufnehmen, und geben im Voraus die
Zuſicherung, daß der Name des Angebers nur
im dringendſten N Vothfall genannt werden wird.

derſeburg, den 40. November 1832.Koönigi- Polizei Commiſſ ion.
Klinkhardt. Conradi

(740) Bekanntmachung. Das Her-
umlaufen der Hunde ohne ſpecielle Aufſicht hat
in hieſiger Stadt ſehr uüberhand genommen,
und es wird daher zu Verhütung eines Unglu cks
noöthig, daß die in den hohen RegierungsVer-
fuügungen vom 5. Juli und 12. Septbr. 1846,
ingleichen vom 34. Auguſt 1823 und H. Febr.
1827 (Amtsblatt de anno 1816 S. 213 und 359,
de anno 1823 S. 291 und de anno 1827 S.
48) wegen der herrenloſen und ſonſt frei herum
laufenden Hunde enthaltenen polizeilichen V Vor-
ſchriften auf das Strengſte in Ausfuhrung ge
bracht werden.

Wie nun der Scharfrichtereibeſitzer mit An
weiſung verſehen iſt, durch ſeine Knechte oftere
Umgange halten und die auf den Straßen ſich

„auffindenden frei herumlaufenden Hunde ein
fangen zu laſſen, ſo fordern wir gleichzeitig die

e Einwohner auf, zu Vermeidung wei-
terer Berantwortung und Strafe ihre HundeLnter n Aufſicht zu nehmen.

Merſeburg den 10. November 1832.
Königliche e Commiſſion.Klinkhard Conradi.

(73 38) Diebſtahl v der Da Pom
6. zum 7. d. M. ſind aus der zwiſchen der Vor-ſtadt Altenburg und dem Dort Schtopan ge
legenen Königl. Kiesgrube ſechs Stuck neue
und eine alte Fahrtpfoſte, welche ſieben Ellen
lang und zwei Zoll ſtark, an den Kopfendenaber mit Fiſen beſchlagen ſind, entwendet

worden.
Wir warnen vor dem Ankaufe dieſer Pfoſten

und fordern Jedermann auf, zur Wiedererlan-
gung derſelben und zur Entdeckung des Diebes

mitzuwirken, wobei wir bemerken, daß der

Entdecker bei Wiedererlangung der Pfoſten eine
Belohnung von Einem Thaler, und wenn zu
gleich t der Dieb ermittelt wird, eine dergleichen
von Drei Thalern zu erwarten hat, auch ſein
v ſo weit nöthig, verſchwiegen bleiben
ſoll. Merſeburg den 9. November 1832.Königliche Polizei -Commiſſion.

Klinkhardt. Conradi.
704 Diebſtahl. Jn der Nacht vom

23. zum 24. d. M. zwiſchen 12 und 1 Uhr brach
man in mein Gewölbe ein, und nahm mir 3
Coupons Satin Turc, blauſchwarz, mehrereſchwarzſeidene Tucher, Ereppſhawls, 6 Stück
ſilberne Eßlöffel, am Stiele 9277 gezeichnet,
und noch andere Sachen welche ich den Au-
genblick noch nicht angeben kann.

Jch fordere hierdurch Jedermann ganz er
gebenſt und dringend auf, mir zur Wiederer-
langung genannker Dachen behuülflich zu ſeyn.

Leipzig, den 25. October 1832.
Wolff Jacoby aus Raguhn.

(735) Verkauf. Der vor einiger Zeitverſtorbene Herr enden Nieter beſaß zu
Dollnitz, in der Aue zwiſchen Merſeburg und
Halle liegend, ein geraumiges Wohnhaus mit
Pferde und andrer Stallung, Wagen Re-
piſe- Scheune, Brunnen und drei Garten.
Dieſes ſich eben ſowohl zum Landſitz einer an
ſtandigen Familie als zu einem „Handlungs-
oder Fabrikgeſchaft oder auch fur einen Gärtner
eignende, ſehr gut gehaltene und durch Ablo
ſung von allen Domanial- Zbgaben befreite
Grundſtück ſoll jetzt wegen T Jeranderung des
Wohnorts der Hinterlaſſenen des Herrn c.
Rieter verkauft werden und habe ich daher,
ihrem Auftrage gemäß, hierzu auf

den dreißigſten November d. J.
einen Bietungstermin anberaumt, welcher des
Nachmittags um 2 Uhr im Nieterſchen Hauſe
zu Dollnitz ſelbſt abgehalten werden ſoll. Jch
lade zahlungsfähige Kaufluſtige hierdurch dazu

ein und bemerke nur noch, daß ich ſchon vor
dieſem Termine bereit bin, nahere Auskunft
uüber die Beſchaffenheit 2c. der fraglichen Be
ſitzung und die Verkaufsbedingungen zu er
theilen.

Mer ſeburg, den 10. November 1832.
Der Königl. Juſtiz-Commiſſar u. Notar,

Grumbach.
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(725) Holz Auction. Montag
den 19. November 4 88 2,

fruüh um Zehn Uhr,
ſollen in dem Holze des Ritterguts Zöſchen
eine bedeutende Anzahl Eichen, Ruüſtern und
Linden auf dem Stamme meiſtbietend unter
im Termine bekannt zu machenden Bedingun
gen, verauctionirt werden. Die Hoölzer ſind
größtentheils Nutzholz aller Art, und kön nnen
einige Tage vor der Auction von dem Jager
Fanghaänel gezeigt werden. Kaufluſtige ha
ben ſich auf der großen Holzwieſe zu obiger Zeit
einzuſinden.

Zoöſchen, den 4. November 1832.
Friedrich Dieck.

(741) Mobilien Auckion. Don-
nerſtags,

den 22. November d. J.
und folgende Tage, ſollen in dem Hauſe der
verſtorbenen Frau D. Reinhardt zu Merſe-
burg Dom Nr. 13, Grunegaſſe, mehrere
Mobilien und Effecten, an Tiſchen, Stuhlen,
Sophas Commoden, Bureaus Kleider
Bett-, Glas-, Wirthſchafts- und andern
Schranken, Koffern, Bettſtellen Spiegeln,
Porzellan und Steingut, Glafern, Kupfer,
Zinn, Meſſing, Blech? und Eiſenwaaren, eine
Parthie Holz, Dachziegel, auch mehreres an
deres Haus und Kuchengerache, gegen ſo
fortige baare Bezahlung, meiſtbietend
verſteigert werden.

Der Catalog hieruüber iſt von Sonnabends
ab bei dem Herrn Kaufmann Grumbach und
dem Logen-Caſtellan Herrn Schwabe hier un
entgeldlich zu bekommen.

Merſeburg, den 10. November 1832.

(736) Pferde- Verkauf. Auf demRittergute Körbisdorf ſtehen ein Paar Pferde
zum Verkauf.

(743) HandlungsAnzeige Die
erſte Sendung Jtalieniſcher Maronen erwarte
ich in einigen Tagen

Merſeburg den 42. November 1832.
Franz Feine.

(728) Handlungs- Anzeige. Einige
Hundert Bouteillen vorzuglich ſchonen 4822er

Wuürzburger will ich um damit zu raumen,
die Bouteille zu 15. Sgr. verkauſen, und bei
Abnahme von 12 Bouteillen die 13. als Rabatt
geben. Ich kann dieſen Wein als wirklich
preiswerth empfehlen-

Merſeburg, den 5. November 1832.Carl Wachen Klingebeil.

(7 Chocolademit neuen verbeſſerten und durch
Dampfkraft getriebenen Maſchinen

fabricirt:.
Der allgemeine Beifall, welchen meine Cho-

colade aller Orten gewonnen, hat den Abſatz
derſelben ſo ſehr befördert, daß ich mich ver-
anlaßt gefunden habe, in mehreren Provin-
zial? Hauptſtädten Niederlagen zu errichten,
ich habe demnach auch eine Hauptniederlage
für Merſeburg ünd deren Umgegend den Herrn
Franz Schwarz daſelbſt uübergeben, welcher
mein Fabrikat zu eben den Preiſen und denſel
ben Bedingungen, wie ſolche die Fabrik ge
ſtellt, verkaufen wird, ich bitte daher, auch dem
Herrn Franz Schwarz ein gleiches Vertrauen
zu ſchenken wie mir bisher zu Theil gewor
den iſt.

Berlin, den 18. October 1832.
Theodor Hildebrand,

Königl. Hoflieferant.
Bezugnehmend auf obiges Jnſerat empfehle

ich mich beſtens dem hieſigen und auswarti
gen Publikum zu geneigten Auftragen, und
ſchmeichle mich, unker Zuſicherung der reellſten
Bedienung, recht oft t ihre geehrten Auftrage
erneuert zu ſehen. Der nachſtehende Preis
Courant unkerrichtet umſtandlicher.
Nr. 1. Feinſte ſpaniſche Chocolade von rei

nem Caraccas Cacao mit Vanille, in 4 Ta
feln à Pfund 18 Sgr.Nu 2. Feine Chocolade mit Vanille, in 4 Ta

feln à Pfund 14 Sgr.
Nr. 3. Feine Arome- Chocolade zum Roheſ-

ſen, in kleinen Tafeln, 20 à Pfund 12 Sgr.
Nr. 4. Feinſte Chocolade mit Canehl, in 5

Tafeln à Pfund 12 Sgr.
Nr. 5. Feine Gewürz Chocolade in 5 und

10 Tafeln à Pfund 10 Sgr.Nr. 6. Feinſte Geſundheits Whoeolade, mit

Zucker ohne Gewürz, in 4 und 8 Tafeln
à Pfund 12 Sgr.
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Nr. O. Feine GewurzChocolade, in 5 und 10

Tafeln à Pfd. 8 Sgr.
Feine Chocolade in Umſchlagen mit Berliner

Witzen, 24 Tafeln à Pfd. 42 Sgr.
Feinſte Gerſtenmehl- Chocolade 4 Tafeln à

Pfd. 16 Sgr.
Feine Jslandiſche Moos- Chocolade mit Salep,

4 Tafeln à Pfd. 16 Sgr.
Zitwer oder Wurm Chocolade zum Roheſſen

fur Kinder, 24 Tafeln à Pfd. 12 Sgr.
Die reſp. Kaufer erhalten auf 3 Pfd. S Pfd.

und auf 5 Pfd. 4 Pfd. als Zugabe.
Franz Schwarz.

(721) LogisVermierthung. Jn der
Oberburgſtraße Nr. 142, eine Treppe hoch, ſteht
von jetzt ab ein Logis an einen ledigen Herrn
zu vermiethen.

Merſeburg, den 1. November 1832.

(745) Quartier geſucht. Ein Quar
tier von zwei Stuben und Kammer, wo mog-
lich mit Aufwartung, wird geſucht. Von wem?
ſagt die Expedition dieſer Blatter.

(744) Einladung. Zum Salzknoöchel
chenſchmauß, Donnerſtag, den 15. November
d. J., ladet ergebenſt ein

v Dathe in der alten Loge.
(737) Nach längerer Abweſenheit bin ich

mit den Meinigen wieder hierher zuruckgekehrt.
Die mancherlei Beſchwerden einer ſo weiten
Reiſe ſind mir durch den erfreulichen Gedanken
an das guütige Wohlwollen der verehrten Be
wohner Merſeburgs um Vieles erleichtert wor-
den, und manche Stunde des Trubſinns wurde
mir auch in der Ferne durch das Andenken an
jene frohen Stunden erheitert. Ich halte es
daher fur meine angenehmſte Pflicht, noch hin
zuzufugen, daß es mein eifrigſtes Beſtreben
ſeyn wird, dieſes mir fruher geſchenkten guti

en Vertrauens durch unermudetes Bemuühen
immer wuürdiger zu werden.

Merſeburg, den 12. November 1832.
Wilhelmine Muller,

verpflichtete Hebamme.
eine Wohnung iſt bei der Wittwe Krug

in der Sixtigaſſe.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Wacat.
Stadt Geboren: dem Seifenſſedermſtr. Ort-

mann eine Tochter dem Schmiedemſtr. Perlitz eine Toch
ter dem Ziegeldecker Bretſchneider ein Sohn. Ge-
trauet: der Handarbeiter Pohle mit Jgfr. M. D. Aer
big von Delitz am Berge. Geſtorben: die Ehefr.
des Handarbeiters Brode, 48 Jahre alt. die Ehefr. des
herrſchaftl. Kochs Wiedemann, 65 Jahre alt.

Neummarkt. Geboren: einer ledigen Perſon
ein Sohn. Geſtorben: der 2te Sohn des Haus
beſitzers Brink, 73 Jahr alt.

Altenburg. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr.
Beier jun. rin Sohn dem Kaſſendiener Apelt ein Sohn
dem Backermſtr. Taude eine Tochter. Geſtorben:
der alteſte Sohn des Brunnenmſtr. Veier, 503 Jahr
alt der Hausbeſitzer Kerner, 58 Jahre alt; die Ehefr.
des herrſchaftl. Kutſchers Klappach, 24 Jahre alt; die
nachgel. Wittwe des Branntweinbrenners Haring, 615
Jahr alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Walter u. Wallſtab v. Magdeburg Leſſer v.

Erfurt, Winter v. Offenbach, Nouweiler v. Mainz u. Per
dotty v. Moskau, Pr. Lieut. v. Graffen, Lieut. v. Holly, Ae
tuar Miculack u. D. philos. Heidelberg v. Halle. Schrift-
ſetzer Herrling v. Naumburg Schullehrer Mexzſch v. Se
grehna: im g. Arm Kfm. Leo v. Kahla, Kutſcher Wei
mann v. Magdeburg, die Handelsl. Schindewolff u. Sohn
v. Frankershauſen,Paſchold v. Grafenthal, die Schull. Menke
v. Lauſig, Sohner v. Badeing, BurgerSchrappe v. Querfurt
die Oec. Ziegler u. Gluſing v. Winkel, Unterofficier Kühn v.
Weißenfels im, g. Hahn Drechsler Krawallsky v.
Kreuznach, Glashandler Drüor v. Hohenmolſen, Krauter
ſammler Appelmann v. Weißenfels: im r. Hirſch Leh
rer Eisfeldt v. Langenſalza, die Soldaten Hippius v. Muhl
hauſen u. Korn v. Großglogau, Oecon. Schmidt v. Terpke,
die Handelsl. Köhl nebſt Sohn v. Schmalkalden, Baumann
v. Schönehaid: im g. Löwen Se. Erl. Graf v. Stol
berg Wernigerode die Kaufl. Frenkel u. Graf v. Magde
burg u. Sattler v. Schweinfurt: in d. g. Soune;
Schneidermeiſter Hempel v. Magdeburg im Stockk.

Durchſchnittsmarktpreiſe der letzten Woche.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 120 Kalbfleiſch Pfd. 111
Roggen 1 16 --Schöpſenfl. 2141Gerſte 1 2 Schweinefl. 3 2Hafer 25 8 Speck 6 3Hirſe Butter I 61 3Erbſen a 1 20 Brod 9Linſen 26 3 Semmel 8 Lth.
Wicken 1 20 1 t. 6Kartoffeln 20 Branntw. QOrt. 5
Graupen WBier -111Grütze Seu Centner 1 2 6Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock 5 s

Hergusgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
wer W v
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